
Der Schaffhauser Nationalrat 
Thomas Hurter fordert mehr 
Kontrollen an Schweizer 
Grenzen und kritisiert Stim-
men aus dem Grenzwacht-
korps, die sich gegen Hilfe 
durch die Armee wehren.

VON SIDONIA KÜPFER 

Bundesrat Ueli Maurer und auch  
Sie selbst haben am Wochenende  
die Wiedereinführung von Grenz- 
kontrollen in der Schweiz gefordert. 
Ist das nötig?
Thomas Hurter: Momentan entsteht 
der Eindruck, dass wir wegen der Er-
eignisse in Paris wieder verstärkte 
Grenzwachen einführen sollten. Das 
wäre meiner Meinung nach der falsche 
Schluss. Aber was in Paris geschehen 
ist, zeigt uns, dass Terrorismus in die-
ser Form überall passieren kann, leider 
vor allem bei Grossanlässen. Für diese 
Art von Terror muss man bestmöglich 
gewappnet sein. Es geht nicht darum, 
diese Attentate politisch zu missbrau-
chen. Aber bei der Sicherheit müssen 
wir jetzt einen Schritt vorwärtskom-
men. Und da sind in meinen Augen vier 
Punkte besonders wichtig: Das ist ers-
tens die Armee, die nicht nur einen 
Verteidigungs-, sondern auch einen 
Unterstützungsauftrag hat. Ihr muss 
man endlich die nötigen finanziellen 
Mittel gewähren. Das Grenzwacht-
korps und die Polizei sind der zweite 
Punkt: Beide Korps beklagen sich über 
zu wenig Leute. Das müssen wir genau 
anschauen.

Da ist der Bundesrat ja schon aktiv 
 geworden …
Hurter: Das stimmt. Wir müssen uns 
aber überlegen, wo und wie wir die 
Kräfte einsetzen wollen. Der dritte 
Punkt ist das Nachrichtendienstgesetz, 
das wir umsetzen müssen. Ich habe 
nach wie vor kein Verständnis für die 
Kritiker, denn dieses Gesetz kommt 
nur dann zum Zuge, wenn jemand we-
sentliche Landesinteressen gefährdet 
oder Wirtschaftsspionage betreibt. 
Und der vierte Punkt – und jetzt kom-
men wir auf die ursprüngliche Frage 
zurück: Ich bin der Meinung, dass wir 
verstärkt Grenzkontrollen durchfüh-
ren müssen. Diese sollten wir nach 
einem gewissen Zufallsprinzip organi-
sieren.

Zufallsprinzip, weil die Schweizer 
Grenze nicht durchgehend geschützt 
werden kann?
Hurter: Ja, eine flächendeckende Kon-
trolle wäre nur mit einem Zaun oder 
Ähnlichem möglich. Das geht nicht. 
Aber die Kontrollen sollten verstärkt 
stattfinden. Sie sind nützlich, wenn 
man nach jemandem sucht, und sie ha-
ben auch eine abschreckende Wirkung. 
Und schliesslich: Wenn Europa nun 
vermehrt Grenzkontrollen einführt 
und wir finden, das brauchen wir nicht, 
so riskieren wir, dass es zu einer Ver-
schiebung kommt. Der freie Personen-
verkehr hat nicht nur Vorteile, sondern 
beispielsweise auch den Nachteil, dass 
auch Terroristen relativ frei zirkulie-
ren können.

Aber sind Terroristen nicht genau die-
jenigen Leute, die einen höheren Auf-
wand auf sich nehmen, Kontrollen aus-
weichen und etwa den Weg über die 
grüne Grenze wählen?
Hurter: Deshalb braucht es eben ein 
gewisses Zufallsprinzip. Das heisst 
also nicht, systematisch immer nur 
Rafz und Bargen zu kontrollieren, son-
dern auch die grüne Grenze. Und in 
diesem Zusammenhang können auch 
Drohnen eine wichtige Rolle einneh-

men. Es geht darum, mit verstärkten 
Kontrollen sichtbar, aber nicht zu vor-
hersehbar zu sein.

Der Bundesrat hat im Juni eine Auf-
stockung des Grenzwachtkorps um  
48 Stellen vorgeschlagen. Bis all diese 
Personen rekrutiert sind, dauert es 
aber. Was ist denn kurzfristig zu tun?
Hurter: Das dauert tatsächlich noch. 
Die Schwierigkeit ist nicht so sehr, Kan-
didaten zu finden, als vielmehr diese zu 
bezahlen. Das Grenzwachtkorps wollte 
deutlich mehr zusätzliches Personal. 
Doch immer bei den Budgetdebatten 
wurden wieder Mittel gestrichen. Es ist 
also eine rein finanziell getriebene Dis-
kussion. Nun stehen wir wieder vor 
einer Budgetdebatte, nächstes Jahr 
kommt das Stabilisierungsprogramm, 
bei dem weitere Einsparungen bei der 
Armee drohen. Dabei sind das mittel- 
bis langfristig geplante Aufstockungen, 
die leider kurzfristig nicht umgesetzt 
werden können.

Was also tun?
Hurter: Damit wir diese verstärkten 
und nicht so leicht vorhersehbaren 
Grenzkontrollen durchführen können, 
braucht es jetzt kurzfristig die Armee. 
Davon bin ich überzeugt. 

Und die Armeeangehörigen können 
diese Aufgabe erfüllen?
Hurter: Ja, die können das. Es geht 
nicht darum, Grenzwächter zu erset-
zen. Aber sie erfüllen gewisse Aufga-
ben, die auch von Armeeangehörigen 
erfüllt werden können. Auch die Ab-
grenzung zwischen den Aufgaben des 
Grenzwachtkorps und der Polizei ist so 
ein Thema. Da sind wir in der Schweiz 
viel zu sehr in einem «Gärtchenden-
ken» gefangen. Das muss aufhören. Es 
gibt einen gemeinsamen Auftrag: die 
Sicherheit der Schweiz zu gewährleis-
ten. Das ist das A und O.

Wo stellen Sie das fest?
Hurter: Gerade aus dem Grenzwacht-
korps hörte ich zuletzt kritische Stim-
men, dort wolle man keine Verstär-
kung durch die Armee – die könnte das 
nicht. Das ist doch Blödsinn. Solches 
Denken bereitet mir grosse Mühe. Ich 
habe mir die Situation im Tessin an der 
Grenze angeschaut. Dort werden 
Flüchtlinge vom Grenzwachtkorps in 
Empfang genommen, ihre Personalien 
aufgenommen, und dann werden die 
Personen weitergeleitet. Für solche 
Aufgaben braucht es doch keinen 
Grenzwächter. Das kann doch auch ein 
Armeeangehöriger machen.

Einer der Pariser Attentäter war dem 
französischen Geheimdienst bekannt. 
Droht in der Schweiz nicht auch die 
Gefahr, dass mit dem neuen Nachrich-
tendienstgesetz zwar gefährliche Per-
sonen erkannt werden, dass aber die 
Mittel fehlen, diese Personen auch zu 
überwachen?
Hurter: Das ist durchaus möglich, 
denn es braucht eine Güterabwägung, 
einen Entscheid, wen man mit welchen 
Mitteln überwacht. Doch nur weil 
 etwas einmal nicht funktioniert hat, ist 
nicht gleich alles schlecht. Und wir wis-
sen nicht, wie viele Anschläge der Ge-
heimdienst bereits verhindern konnte.

Aber sind die Hoffnungen in das neue 
Nachrichtendienstgesetz nicht zu 
hoch?
Hurter: Nein. Dieses Gesetz ist ein Mo-
saikstein im ganzen Sicherheitsden-
ken, aber es ist sicher kein Allerwelts-
heilmittel. Sicherheit ist eine gemein-
same Aufgabe!
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Paris triste 

Und trotzdem  
sind die Leute in  
den Strassencafés
VON EDITH FRITSCHI 

PARIS Seit Freitag ist die Neuhauserin 
Ursula Bringolf in Paris. «Man merkt 
schon, dass etwas anders geworden 
ist», sagt sie. Gestern brachte sie ihren 
Besuch zum Gare de Lyon. Rundum gab 
es viel Polizei und Sicherheitskräfte. 
Nichtsdestotrotz setzte sie sich – wie 
übrigens viele andere Leute auch – in 
der Nähe des Bahnhofs in ein Strassen-
café. Nicht lange allerdings, denn es be-
fand sich ein Koffer dort auf der Strasse, 
der niemandem zu gehören schien, und 
in Windeseile war das Café evakuiert. 
«Es ging alles sehr schnell, und ich 
merkte, wie angespannt die Sicher-
heitskräfte waren.» Paris ist eben im 
Ausnahmezustand. was nicht heisst, 
dass nichts funktioniert. Sowohl die 
Metros als auch die Züge fuhren plan-
mässig. «Wenn man nichts gewusst 
hätte, hätte man in der Metro auch 
nichts gemerkt, dass in der Stadt die 
höchste Sicherheitsstufe herrscht», 
sagt sie. Anders präsentierte sich die 
Lage an touristischen Plätzen. Bei der 
«Notre Dame» waren grosse Gitter, und 
die Leute duften nur speziell gekenn-
zeichnete Wege gehen. Und die Sicher-
heitsleute waren extrem auf der Hut, 
immer mal wieder Funksprüche und 
nervöse Situationen, weil plötzlich ein 
Camion auftauchte. Die Place de la Ré-
publique, die im Moment für Ansamm-
lungen gesperrt ist, war alles andere als 
leer, für ganz kurze Zeit erzeugte ein 
Knall Panik unter den Menschen. Bei-
nah demonstrativ seien die Leute ge-
kommen, auch die Strassencafés waren 
voll, als wollten die Leute zeigen: Wir 
lassen uns nicht unterkriegen. 

Als Ursula Bringolf dann aber am 
Café in der «Rue Fontaine au Roi» vor-
beiging, an dem es am Freitag eine 
Schiesserei und Tote gab, war das eine 
sehr schmerzliche Situation. «Ich habe 
bei meinem letzten Aufenthalt hier ge-
wohnt und bin täglich dran vorbeige-
gangen. Das nimmt einen doch sehr 
mit», sagt sie. «Man denkt sich, dass die 
Leute da einfach zur falschen Zeit am 
falschen Ort waren, und nichts ist mehr 
so wie früher». Blumen lagen dort, Ker-
zen waren angezündet ebenso wie  
vor dem Musicclub Bataclan, der inzwi-
schen grossräumig abgesperrt ist. «Ein 
furchtbares Bild, überall Einschusslö-
cher und Blut».

Vor allem im 10. und im 11. Arron-
dissement und rund um den Canal  
St. Martin, einer sehr beliebten Ausgeh-
meile für junge Leute aus Paris, der Um-
gebung und für Touristen, sei die Stim-
mung schon sehr gedämpft. Anders ist 
es in ihrem Quartier am Montmartre. 
Dort merke man so gut wie gar nichts 
von den Anschlägen. «Als ich am Sams-
tag rausging, waren die Cafés voll, die 
Leute sassen überall draussen, auf dem 
Markt herrschte ebenso Betrieb wie bei 
der «Sacre Cœur»; und als sie sich an 
der Gare St. Lazare erkundigte, ob denn 
die Züge weiter führen, meinte die 
Dame am Schalter. «On ne baise pas la 
tête.» Trotz den schrecklichen Ereignis-
sen, so Bringolfs Eindruck, lassen sich 
viele Leute nicht unterkriegen und ver-
suchen, den «courant normal» aufrecht-
zuerhalten. «Es gibt eben auch das 
starke Paris», sagt sie.

«Es braucht kurzfristig die Armee»

Grenzwächter sollen die Schweizer Grenzen verstärkt und nach einem gewissen Zufallsprinzip kontrollieren, das fordert SVP-
Nationalrat Thomas Hurter.  Bild Key

Verstärkte französische Kontrollen Bis 60 Minuten Wartezeit an Grenze
BERN Die Anschläge in Paris haben in 
der Schweiz Bestürzung ausgelöst. Die 
Flaggen auf dem Bundeshaus sind auf 
halbmast gesetzt. Bundespräsidentin 
Simonetta Sommaruga verurteilte den 
Terror aufs Schärfste. Die Sicherheits-
kräfte verstärkten ihre Wachsamkeit 
und ihre Präsenz, es kam zu Verzöge-
rungen an den Grenzübergängen nach 
Frankreich.

Am Samstagmorgen waren die 
Schweizer Sicherheitsbehörden zu-
sammengekommen und diskutierten 
mögliche Bezüge der Attentate zur 
Schweiz und die Koordination der Zu-
sammenarbeit mit der französischen 
Polizei. Fedpol-Direktorin Nicoletta 
della Valle sagte, die Zusammenarbeit 
mit den französischen Behörden sei 
eng. «Wir sind auch in Paris vor Ort.» 
Die Schweizer Sicherheitsbehörden 
seien wachsam und würden die Situa-
tion laufend neu beurteilen. Konkret 
seien die Grenzkontrollen an den 
Übergängen zu Frankreich punktuell 
verstärkt worden. Systematische Kon-
trollen seien derzeit nicht nötig. Die 
Ein- und Ausreise nach Frankreich 
war möglich. Aufgrund der systemati-
schen Kontrollen auf französischer 
Seite mussten sich Reisende an den 
Grenzübergängen in der Westschweiz 
teilweise in Geduld üben. Verkehrs-
teilnehmer mussten gestern mit  

Verzögerungen von 30 bis 60 Minuten 
rechnen. Auch im Raum Basel kam 
der Verkehr ins Stocken: «Seit heute 
Nachmittag führen französische Zöll-
ner bei der Einreise in die Schweiz, 
vor der Kontrolle der Schweizer 
Grenzwächter, intensive Fahrzeug- 
und Personenkon trollen durch», sagte 
Patrick Gantenbein, Mediensprecher 
der Grenzwache Basel. Dies führe 
beim Autobahnzoll Basel-St. Louis zu 
Rückstaus nach Frankreich von meh-
reren Kilometern und Wartezeiten bei 
der Einreise in die Schweiz von bis zu 
einer halben Stunde. Auch die Polizei 
erhöhte ihre Präsenz. Als Verstär-
kung der Transportpolizei waren Poli-
zisten vor allem in grösseren Bahnhö-
fen oder in Fernverkehrszügen im Ein-
satz, wie Stefan Blättler, Präsident der 
Konferenz der kantonalen Polizeikom-
mandanten, sagte. «Es geht darum zu 
zeigen, wir sind da, die Polizei sorgt 
für Sicherheit.» 

Der Nachrichtendienst des Bundes 
weise seit Monaten auf eine erhöhte 
Bedrohungslage hin, sagte Somma-
ruga. Diese Einschätzung gelte weiter-
hin. Die Anschläge kämen nicht ganz 
unerwartet, sagte Verteidigungsminis-
ter Ueli Maurer im Radio SRF. «Wir 
warnen seit Monaten davor.» Es sei 
weiter mit Anschlägen zu rechnen. 
Bislang ist bekannt, dass eine Schwei-

zerin bei den Anschlägen verletzt 
wurde, wie das EDA mitteilte. 

«Scheinreligiöse Verbrechen»
Die Koordination Islamischer  

Organisationen Schweiz verurteilte  
in einer Mitteilung das «grauenhafte 
Morden» in Paris und bedauert, «dass 
der Namen unserer Religion durch 
scheinreligiöse Verbrecher immer wie-
der missbraucht wird, um Terror zu 
verbreiten und unseren Mitmenschen 
Leid und Trauer zuzufügen». Der Se-
kretär der Basler Muslim Kommission 
wehrte sich vor versammelter Menge 
vor dem «Missbrauch unserer Reli-
gion». «Der Anschlag in Paris erfüllt 
uns mit Abscheu und Sorge um den 
Frieden in Europa», sagte er vor dem 
Rathaus, dessen Basler Flagge Trauer-
flor trug. Die Föderation Islamischer 
Dachorganisationen Schweiz ver-
urteilte «diese abscheulichen und fei-
gen terroristischen Attacken und Ver-
brechen gegen die Menschlichkeit» 
aufs Schärfste. In mehreren Schweizer 
Städten wurde zu Solidaritätskund- 
gebungen aufgerufen. In Bern fand am 
Samstagabend auf dem Bundesplatz 
kurz vor der Lichtshow eine Schweige-
minute statt. Mehrere Hundert Men-
schen nahmen gestern vor dem Zür-
cher Opernhaus an einer Gedenkfeier 
für die Pariser Terroropfer teil. (sda)

Thomas  
Hurter
Nationalrat  
(SVP/SH) 
und Präsident 
 der Sicherheits- 
politischen 
Kommission

Einschusslöcher am Restaurant Casa 
Nostra (links). Bild Ursula Bringolf
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